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derlangen Güterzüge.
Deshalb hatte er auch

einen Ablaufberg. vie-
le Weichcn und un-
zählige Hemmschuhe
zwischen den Glei-
sen. Nicderlahnstcin
war kleiner. Die bci-
den Rangierloks der
Baureihe 89 hatten
mehrere Anschlüs-
se zu bedicnen: die
Didierwerke für feu-
erfeste Schamottstei-
ne, die Rheinisch-
Nassauische Lagerei
und Spedition fiir den
Bahn- und Schifßum-
schlag, das Militär-
hauptverpflegungs-
amt, die Drahtfabrik
CS Schmidt und zwci
Ausla deplätze für
Kohlen und Briketts
aufdem Bahnhoßvor-
platz in Niederlahn-
stein fiir die umliegen-
den Kohlenhändler.

Wir Kinder freu-
ten uns, wenn elnes

der Drückmaschin-
chen 897313 oder
897305 kam und eini-
ge'Waggons zog oder
drückte (daher unsere
Bezeichnung ,,Drück-
maschinchen"). Ein
Rangierer sprangvom
Trittbrett eines 

-Wag-

gons und schloss die

Gleissperre auf, dic
den Namcn ,,Hurld"
hatte, wcil sie wic ein
Wachhund das An-
schlussgleis bewachte
und vcrsperrte. Der
Rangierer hielt mit
einer rot-weißen Fah-
ne den Straßenver-
kehr an, damit der
Rangierzug die Stra-
ße gefahrlo s überqr,r e-
ren konnte. Da cs ja
noch keinen Sprech-
funk gab, wurden
dem Lokfiihrer rnit
der Trillerpfeife r-rnd

mit verschiedencn
Handzeichen Signale
gegeben. Wenn es irn
Herbst und Winter
früh dunkelte, wur-
den diese Zeichen mit
dem Karbidlatern-
chen ausgefiihrt. Es

gab auf dem Güter-
bahnhofviele niedrige
'Weichenlampen und
die hohen schlanken
Rangiersignale, die
aussahen wie schwar-
ze Starenkästen.
Mehrarmige Balken-
signale regelten Ein-
und Ausfahrt und die
Zuggeschwindigkeit.
Die Vorsignale mit
ihrcn goldgclb-wei-
ßen Scheiben sahcn
aus wie Spiegelcier.

-Wenn wir spazieren
gingen. kanren wir
nicht weit vom Lok-
schuppcn bzw. von
der Drehscheibe, der
Kohlenhalde und den
riesigen 

-Wasserrohren

vorbei. Dann dachte
ich: Hier bekommt
das Drückmaschin-
chen zu essen und
zu trinken, damit es

kräftig ziehen und
drücken kann. Das
Drückmaschinchen
war für uns nicht ir-
gendeine Lok wie
die 38er Personen-
zugslokomotiven in
Niederlahnstein oder
die 50er Güterzug-
Loks in Oberlahn-
stein. lJnser Drück-
maschinchen war halt
etwas Besonderes,
schon allein deshalb,
weil es keinen Koh-
lentender besaß. Ja,
wo hatte es nur seine

Kohlen versteckt? La-
chend zeigte uns der
Heizer, wo die Koh-
len lagen, nämlich auf
der linken Seite längs
dcs Kessels in einer
großen Kiste. Rechts
war das 

-W'asser, wo
man laut die-Wasser-
pumpe hören konnte.
Stand das Drückma-

schinchen vor einem
Prellbock und muss-
te warten, dann ließ
uns der Herzer auch
mal einen Blick in
die Glut der heißen
Feuerbüchse werfen.
Es war so viel Leben-
diges an dem Drück-
maschinchen: Feuer
und Wasser, Rauch
und Dampf, Ölge-
ruch und Zischen.

Ja, es war fiir uns
wie ein Lebewesen
und nicht eine tech-
nische Maschine aus

kaltem Eisen. Eines
Tages löste die Diesel-
Rangierlok KOF2 das

Drückmaschinchen
ab. Es verschwanden
Kohle und Feuer,
Dampf und Rauch.
Die Hand- und Licht-
zeichenwurden durch
Sprechfunk ersetzt.
Den Heizer mit sei-
nem schwarzen Ge-
sicht gab es nicht
mehr. Kohlenhal-
de und-Wasserstati-
on wurden überflüs-
sig. Dafiir gab es eine
stinkende Dieseltank-
stelle.

Alles hat seinen
Preis, auch die Tech-
nik und der Fort-
schritt.


